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EDITORIAL

Sport - Bewegung - Gesundheit

Nicht der Sport allein
Hans Altorfer

Die Menschheit hatte schon immer schwerwiegende,
lebensbedrohliche Probleme, entweder von aussen
auferlegte oder solche, die sie selbst verschuldet hat.
Sie sind wegen dertechnischen Entwicklung mit ihren
Folgen und vor allem wegen der Übervölkerung
zahlreicher geworden, auch grösser, weltumspannender,
gefährlicher.
Eines dieser Probleme heisst Mangel an Bewegung,
betrifft nicht alle gleich, sondern vorab die technisch
und wirtschaftlich hoch
entwickelten Gesellschaften.
Einfacher gesagt: die
Reichen, die im Übermass zu
essen haben, ein Auto
besitzen und einen Fernsehapparat.

Jene, bei denen die
Krankheitskosten am höchsten

sind, erstaunlicherweise

aber auch die
Lebenserwartungen.

Daraus könnte man folgern,
dass wir zu lange krank
leben.
Lassen wir zu grobe
Verallgemeinerungen.
Wissenschaftliche Untersuchungen
belegen, dass in den
industrialisierten Gesellschaften
eine ansehnliche Gruppe
von Leuten verlernt hat,
sich genügend zu bewegen.
Unser Organismus ist- man
muss es noch und noch

sagen - darauf angelegt,
dass man ihn bis zu einem
gewissen Grad immer wieder fordert. Und diese
Gruppe von Leuten geht ein erheblich grösseres
Risiko ein, wegen diesem Mangel an Bewegung zu
erkranken oder gar zu sterben als jene Gruppe, die sich
ausreichend bewegt.
Wir hätten es also in der Hand, dass noch viel mehr
Leute gesünder länger leben könnten und weniger
Krankheitskosten verursachen würden. Und unter
Krankheitskosten sind auch die wirtschaftlichen
Folgekosten von Krankheiten und frühen Todesfällen
zu betrachten.
Ob das für den einzelnen ein erstrebenswertes Ziel ist,
ist eigentlich nicht von Belang, weil wir schon lange
aufgehört haben, in unserer Verflechtung der sozialen

Netze, unabhängige Individuen zu sein. Krankenkassen

und Versicherungen sind Solidaritätseinrichtungen.

Wer sie nie in Anspruch nimmt, bezahlt für
den, der sie braucht. So einfach ist das. Für die Gesellschaft

als Ganzes muss also das Ziel erstrebenswert
sein.
Es ging beim 34. Magglinger Symposium «Sport-
Bewegung - Gesundheit» vom vergangenen September
nicht so sehr um den Sport, wie man ihn landläufig

kennt, der zwar auch seine
gesundheitsrelevanten
Probleme kennt. Es ging vor
allem um die 50 Prozent der
Bevölkerung, die sich
zuwenig bewegt. Sie hören
richtig. Man nimmt an, dass
die Hälfte der Menschen in
Helvetiens Landen sich
zuwenig bewegt. Allzu
optimistische Zahlen von
gemachten Erhebungen über
körperliche Aktivität sind
kritisch zu betrachten und eher
nach unten zu korrigieren.
Es ging also um die andere
Hälfte, und da stellt sich
natürlich sofort die Frage
nach der Verantwortung des
Sportes, um ihn einmal als
Ganzes zu nennen. Hat der
organisierte Sport die
Aufgabe, sich um diese 50
Prozent aktiv zu kümmern, bei
denen es wie erwähnt, nicht
um Sport im herkömmlichen

Sinne geht, um Training, Wettkampf und
Vereinstätigkeiten, sondern um Bewegung ganz
allgemein - Treppensteigen, im Garten arbeiten, Pilze
suchen - inbegriffen. Diese Frage muss wohl noch
weiter intensiv diskutiert werden.
Für die ESSM ist die Sache klar: Sie muss. Sie hat eine
Verantwortung der ganzen Gesellschaft gegenüber.
Aber sie kann und darf nicht alleine handeln. Hier ist
nun wirklich die Gesamtheit an öffentlichen
Einrichtungen, die sich um das Wohlergehen der Menschen
in diesem Staate kümmert, gefordert.
Gesundheitsförderung durch Bewegung und Sport
wird mit Recht als eine nationale Aufgabe bezeichnet.

Trotz «Magglinger»-Pullover: Diesem Bauch
könnte mehr Bewegung nicht schaden, obschon
Übergewicht nicht a priori gleichzusetzen ist mit
fitnessmässigem Tiefstand. (Foto: dk)

-MAGGUNGEN 11/1995-


	Nicht der Sport allein

